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Amtliches.
_ . r. r Bekanntmachung.
. te  pwstge Gemciudekasse ist wegen der Abschluß-

Veiten und Übergabe an den neuen Gemeinderechner
bis einschließlich Freitag den 28. Juni

geschlossen.
Flörsheim , den 25. Juni 1912.

_ Der Bürgermeister : 2 a u cf.

/

lit beinr-SW am ittjeir uiib lain.
<TN- , (Schluß).
-i)ie iBelt unter uns ist wie ein Puppenland , über

Mörser und Städte geht unser Weg. Die Menschen die
fir-«11 « "us einer Spielzeugschachtel aufgestellt.

erall steht man die Leute winken und hört durch das
?P ^ n der Propeller ganz schwach das Hochrufen der
« .Ir ./ en  Menge . Links unter uns ist unser treuer
^ ' Gleiter, der Ballonschatten, sichtbar. Es ist kaum mög-
.7 ' dle Gefühle, die einen so losgelöst von der Erde

1 , ; f'i - , )ill9leiten  über die lachenden Fluren beseelen,
SU schildern. Man bekommt eine Ahnung, was es heißt,
erwas wirklich Großartiges und Imposantes zu schauen
Md nntzuerleben. Da haben wir den Main erreicht

und fahren nun in schneller Folge über Höchst, Kelster-
oach. Flörsheim usw. abwärts , bis wir mit einem Male
Mainz und die Mainmündung auftauchen sehen. Genau
können wir den eigentümlichen Vorgang verfolgen, wie
stch.? as schwarze Mainwasser von dem helleren Rhein-

scharf scheidet. Am rechten Ufer sieht man den
schwarzen Streifen bis hinter die Petersaue hinab

n b*e ^^rsgraue , vergangenheitsreiche Visthofs-
stadt Mainz . Wir umkreisen den ehrwürdigen Dom
und uberkreuzen die eiiizelnen Stadtteile , deren Straßen
und Dächer mit Menschen besetzt sind, deren Jubel ganz
Ichwach zu uns herauftönt . Nach 24 Minuten Fahrt
Mben wir die große Fläche des Mainzer Flugplatzes,
uer bekanntlich voiii Deutschen Luftfahrerverbünd als
aMzieller Landeplatz anerkannt ist, unter uns , wo vor
kurzem die Zuverlässigkeitsfliegerihre leichten 'Maschinen
für einen Tag zur Ruhe gesetzt hatten . Unser Flug
leooch geht weiter an dem schönen Schloß Waldhausen
vorbei ins Rheintal uiid den Windungen des Rheins
wlgend bis dicht an die Nahemündung .' Unvergleichlich
Ichon ist der gewundene Lauf der Flüsse mit seinen Or¬
ken, die einer anderen Welt anzugehören scheinen, die
vielbewunderten Burgen des Rheins , die sonst hoch vor
uns a,n Steilhang aufstreben, sind zusammengeschwächt
und liegen grau und eng in Rebhüqeln und Wald¬parzellen.
f. 2etzt hört man einige Kommandos, das Schiff dreht
ach fast auf der Stelle , die Motoren der vorderen Eon-
rb ^ e^en  vkit, denn jetzt geht's gegen Wind wieder
yern- und mainaufwärts . Wir fahren nunmehr mit

>,Kabinenheizung", d. h. die Auspuffgase der vorderen
.Pore streichen an der Kabine vorbei und wer ver¬

baut ist, rümpft die Rase. Doch ist in dieser prach-
v" luftigen Höhe auch das nur ein Augenblicksein-

Ukuck, aller Blicke wenden sich wieder der Landschaft
Mn ihrem buntgestalteten Antlitz zu. Diesinal geht's
vor Biebrich über den Rhein und der Taunus wird auf
Pr Rückfahrt unser Begleiter , wie es der Main auf
Pk Hinfahrt gewesen ist. Zu rasch hat das wunder-
uo» ruhige Gleiten durch die Luft fein Ende erreicht,
Mr erkennen schon das Gewirr der Schienenstränge vor
Manlfurt , die Bäume wachsen, aus den Hüten der
Menschen schälen sich Gesichter, da fliegen auch schon
Po Ankertaue aus das Rebstöcker Fluggelände nieder
Unsere Traumfahrt hat ihr Ende erreicht. S.

Medenbach und Wildsachsen lag das Dörfchen Costloff;
es wurde im 30jährigen Kriege zerstört und von Meden¬
bach erworben. Unweit desselben Ortes stand das Dörf¬
chen Bregstatt . In der Gemarkung Reudorf im Rhein-
güu lagen Rode oder Rödchen und Reichardshaufen,
bei Oberwalluf Steinheim , bei Lorch lag Buttendal
Im Maingau sind ausgegangen ; Harbach bei Marx-
heim, Euntershaufen bei Sindlingen , Breitenloch bei
Sossenheim, 'Mittelliederbach zwischen Ober- und Unter-
Irederbach und Tidenheim bei Eschborn. Letzterer Ort
soll schon rm Jahre 875 zerstört worden sein. In der
Rahe von Schwanheim lag das Dorf Hausen, auch
pasen, dessen Kirche bis Ende des 10. Jahrhunderts
Pfarrkirche für Schwanheim, Kelsterbach und Niederrad
gewesen ist. Bei Hofheim lag Hahneck, eine röhmische
Niederlas,ung. deren Reste man 1841 bei Ausgrabungengefunden.

Im Taunusgebiet sind ausgangen : Wolfsbach
Zwischen Idstein und Dasbach, Rode bei Idstein , Als-

üer Würges , Frohndorf bei Haintchen, Fallenhofen
oei Worsdorf, an der Stelle , wo jetzt der Bahnhof
Worsüorf und der Hof Henriettenthal liegen. Ansel-
imrg bei Hausen v. . d. H., Fürtelbach bei Bärstadt,
Selham bei Riederjosbach, Dringsprung und Marte-
rod bei Kamel, Bildenau bei Schneidhain, Mittelursel,
Hattenhofen und Hozenhan in der Nähe von Oberursel,
Koden oder Quaden , Niederfischbach. Eickhofen, Doden¬
berg und Oberndorf im Gerichte Steinfischbach, Ober-
.̂kkv . ciederholzburg bei Cransberg , Dorckheim oder

Durchhau bei Rod am Berg, Hunengesesse bei Ober-
kauken Mackenberg bei Adolfseck, Haynhufen bei Ketten¬
bach, Selebach bei Panrod , Furbach bei Ketternschwal¬
bachs Reßdorf bei Adolfseck.

Im Lahngebiet sind verschwunden: Eozmerod bei
Krroorf, Wiesenacker, Zweihausen, Schirpingen zwischen
Kassau und Winden, Creuch zwischen Limburg und
Staffel Riksangen bei Lindenholzhausen, Bergen bei
Ried erb rechen, wo jetzt noch die einsame Berger-Kirche
stoht, Zahlbach oder Zaylbach bei Mensfelden , Schir-
k.kngen bei Oranienstein, Wenigen-Villmar, Villmar gegen¬
über, Attenhausen bei Schuppach, wo jetzt die Christiäns-
hutte liegt, Vinestre bei Eschenau, wo jetzt die Fenster¬
mühle liegt, Haselan bei Seelbachj Struthausen , Al-
menrode und Winnen bei Mengerskirchen, Potenhan
bei Merenberg, Ober- und Nieder-Völn bei Reichen¬
berg, Pfaffenhausen bei Eubach und Wildmannshausen
bei Weilburg.

Auf dem Westerwald sind ausgegangen : Winands-
hain auf der Heide zwischen Montabaur und Boden.
Aldendorf zwischen Holler und Bladernheim , Murndorf
ber Emmerichenhain, Obern-Prmentrude bei Irmtraut
Holzmenningen bei Oberrod, Enkenbach und ^ Brochel¬
bach bei Neunkirchen, Schorenberg bei Hellenhahn oder
Pottum , Wenigenfrentz Meinfrenz ) bei Nentershausen,
Potenhayn bei Ruppach, Obernoselbach bei Jsselbach,
Altenfelt bei dem Langenwieserhofsi Sespenrod bei
Heilberscheid.

Von vielen dieser Orte sind auch die letzten Spuren
verwischt und nur die Namen von Eemärkunqsteilen
erinnern an ihre einstige Existenz.

NI

Lokales.
Flörsheim , den 25. Juni 1912.

Das Soinmerfest am 7. Äüli im Taunus . Jn-
folge mehrfacher Anfragen gibt der Verschönerungs-
Verem bekannt, daß natürlich jedermann zu der Feier
Zutritt habe. Ein sich allenfalls ergebender Überschuß
wird für gemeinnützige Zwecke verwendet. Dem Ver¬
schönerungs-Verein ist auch schon aus diesem Grunde
ein guter Besuch de^ Festes zu wünschen.

b Die Sturmglocken ertönten gestern Mittag um 1
»r plötzlich und der- Ruf ..Feuer" nflnmK. b<* «

BeiMMm Dörfer.
Man weiß von beinahe hundert Dörfern zu be-

klchtmi, die früher in Nassau bestanden haben, im Laufe
Pr Jahrhunderte aber ausgegangen find. Ein großer
4 -eil derselben ist in der Zeit des 30jährigen Krieges
Zerstört worden, viele mögen nur aus einzeln liegenden
vofen bestanden haben.

Das letzte ausgegangene Dörfchen heißt Sespenrod;
es lag am Eelbache im Unterwesterwaldkreise und ist,
nachdem seine Bewohner 1853 sämtlich nach Amerika
ausgewandert , mit samt seinem Eemarlungsgelände von
»en Bewohnern der Nachbargemeinde Heilberscheid auf¬
gekauft worden. Unweit der Stadt Wiesbaden , zwischen

Uhr plötzlich und der' Ruf „Feuer" pflanzte sich von
braße zu Straße fort. In dem Naxos-Schmiergelwerk
„Phoenix ", G. m. b. H., am Weilbacherweg war durch
Explosion eines Petroleumsmotors Feuer ausgebrochen
und ein Mittelbau der Fabrik, in welchem die Schleiferei
untergebracht war, stand in Flammen. Ear bald war
die Freiw . Feuerwehr zur Stelle und stellte sich heraus,
daß der Brand nicht allzuschlimm werden konnte d. h.
daß es der Wehr, trotz Wassermangel, gelingen würde
em ubergreifen des Feuers auf Nachbargebäüde zu ver¬
hindern. Nach Istündiger Tätigkeit war denn auch die
Hauptgefahr beseitigt und die Wehrmannschaft konntewieder abrücken.

v Der Turnverein von 1861 beging am Samstag
und Sonntag oas Fest seines 50jährigen Fahnenjubi-

luums . Da der Verein sein vor Jahresfrist begangenes
50jähr . Stiftungsfest in großem Styl beging, feierte er
das Fahnenjubilüum in bescheidenem Rahmen . Sams¬
tag Abend war Kommers im „Kaisersaal", an welchem
sich die hiesigen Vereine beteiligten. Es fand dabei
die Ueberreichung des Ehrenbriefes der deutschen Tur¬
nerschaft an den Ehrenvorsitzenden des Vereins , Herrn
Martin Rühl , durch den Eauvertreter , Herrn Geiß-
Hattersheim, statt. Auch eine Ehrung der noch leben¬
den Damen, welche vor einem halben Jahrhundert die
Fahne überreichten, w >̂" nit der Samstagabendfeier
verbunden, ft . Herrn Bierbrauereibesitzer
Adani Meffersti. »ut ^ jährige Mitgliedschaft ein
Ehrendiplom überreicht. Am Sonntag Vormittag war
Wetturnen auf dem Turnplatz . Nachmittags Festzug
durch die Ortsstraßen und dann Fortsetzung der Fest¬
lichkeit auf dem Turnplatz . Dort sang der „Liederlranz"
einen passenden Chor, worauf Festrede und sonstige An-
prachen folgten und das bunte Leben eines solchen

Festes nahm seinen größten Umfang an . Auch aus¬
wärtige Vereine waren erschienen. Der festgebende
Verein hatte in anerkennenswerter Weise für seine
Gäste gesorgt und so war auf dem Turnplatz alles
„was das Herz begehrt". Ein hübscher Tanzboden,
prima Speisen und Getränke, selbst ein brillantes Som-
mrewetter trug fein Bestes dazu bei. Freilich ging
das „brillante " Sommrewetter gar bald in eine tropische
Hitze über und gegen Abend kam die erhoffte Abkühlung
mit Blitz und Donner und kübelmäßig ausgeleertem
Regen vom Himmel herab. Aber trotz alle dem währte
das Leben und Treiben auf dem Turnplatz bis spät in
die Nacht hinein.

p Ein großer eiserue>- K>-ften der Rhein - und See¬
gesellschaft, welcher mit Basaltsteinen beladen war, brach
am Freitag auf dem Main zwischen Rüsselsheim und
Flörsheim mitschiffs durch und es gelang dem Ka¬
pitän gerade noch, das Fahrzeug am gegenüberliegen¬
den Ufer auf Land zu setzen. Ein Leichterschiff nahm
spater die Ladung des beschädigten Schiffes auf und
drefes konnte zur Reparatur nach der Werft gebrachtwerden..

V Herr Musikdirektor August Schucht, der Dirigent
des hres. Gesangvereins -Sängerbund ", nahm mit dem
Okrffteler Gesangverein „Eintracht" am Wettstreit in
Langen teil und hatte dabei das Glück, den 1. Klassen¬
preis, 1. Ehrenpreis und den Eroßherzogspreis zu er¬
ringen. Bemerkenswert ist villeicht auch, daß in ge¬
nanntem Verein ein Vater mit 7 Söhnen aktiv Mit¬
wirken und da je 2 eine andere Stimme singen, diese
8 Sänger ern hübsches Doppelquartett für sich selbstbilden konnten. 1 1

k Die Sommerrennen des Wiesbadener Renn.
Klub am Samstag , den 29., Sonntag den 30. Juni
und Dienstag den 2. Juli versprechen nach den einqe-
mufenen Nennungen einen außerordentlich interessanten
Sport . Allem für den Preis der Stadt Wiesbaden
sind o0 Pferde genannt und werden durchweg starke
Felder mit dem besten Pferdematrial zu erwarten sein.
Dre Zahl der Nennuirgen übertrifft diejenigen des Frtth-
lahrs ganz bedeutend und ist ein Beweis , welche An¬
erkennung sich die schöne Wiesbaden -Erbenheimer Bahn
ber den Rennstallbesitzern errungen hat . Bei dem Ver¬
losungsrennen am 2. Juli werden Lose zu Mk. 1.—
abgegeben, welche zum Eintritt berechtigen und dem
^wmner die Chance bieten, das siegende Pferd oder
All. JJOO Prämie zu gewinnen. Bei günstiger Wit-
r rr^ qJ ?.e5ötm„bie  Sommerrennen ein glänzendes qe-
sellschaftlich es Bild auf dem grünen Rasen bieten.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.
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Vereins -NachrichteirJ
Turnverein von 1861. Donnerstag den 27. Juni , abends g Uhr

L °rst°ndssrtzung m Gasthaus zum Stern . Samstag , den
i abends 9 Uhr außerordentliche General -Versamm-

"3 (m Gasthaus zum Hirsch. Zahlreiches Erscheinen ist
unbedingt erforderlich. ' ’ '

Marienoerem . Mittwoch Abend 1j28 Uhr Gesangstunde. Auch
werden diejenigen freundl . gebeten zu erscheinen, welche sich
an dem Ausflug nach dem Arenberg beteiligen wollen.

Stenographen -Verein Eabelsberger Flörsheim . Heute Abend
0-9 Uhr Übungsstunde bei Chistoph Munk. Um zahlreiches
Erscheinen wird gebeten.

Gesangverein „Volkslicderbund ". Jeden Samstag Abend 8*/.,
llhr Eesangstunde im Vereinslokal „Karthäuser -Hof".



Das automatische Gewehr.
Erst vor kurzem war es in der frawiöMcken Kam-

»°er ; der Kriegsminister Millerand sprach über die Be-
SS 3 be§  französischen Heeres , da kam die
?l‘Lneue  sogenannte automatische Gewehr . Lange

\  f ai  , btc  ßrmale Erfindung in militärischen Krei-
-Erkannt und m praktischen Schießübungen ausge-

^rnbt worden . Die Vorzüge dieses neuen Geweht
^nren Vielsache: größere Durchschlagskraft, vermehrte
^I /̂ch^ rndlgkert und vor allem die automatische ^ l-
elnstellimg. Automatisch wurde sie deshalb genannt

aus dem Gewehr einen Schuß nicht
vorher abgeben ronnte . ehe Ziel mrd Visiereinrichtuna
m erner Richtung sich befanden . Die TrMZAeit wa?
ÄJfiJ einem gewissen Grade , wenn man sich so
"" ?' ■ ^ c1' aJ*' garantiert . Sic erleichterte dem Schützen
£>» 7 aJ\ ba -r ^rlen . gab dem unruhigen Solda¬
ten £ «rovere Ruhe und verhinderte vor al-
s ^ " nuberlegte Drauilosschießeu und das über-

eI,e bct§  Ziel überhaupt gefunden war.
Das Modell , war in den meisten Kulturstaaten bereits
nügc" aüsgeprobü ^ ^ m  aBeu  Schwßschuleu zur Ge-

2telL " : ? siê L Wasft Slich ^ zur EinßL
Wetter empfehlen sollten . Vor allem aber wegen der

W , b!‘r,rf) bk  umwälzende Neuarmier '
Z lf S netr ? ^ verursacht worden wäre , und

prinzipiellen Bedenken heraus,
tztun tagte irch. vielleicht nicht mit Unrecht das! die
^vumttsihe Treffsicherheit des neuen Gewehres eine gut
eingeschossene Jnfarrterie niemals überbieten werden
wnne. Man fürchtete andererseits , daß durch die soac-
tannte automatische Regulierung der Treffergebnisse die

"i ' stung des einzelnen und damit der mili¬
tärische Ger>t der -rruppe Schaden nehmen könne Der
französische Kriegsminister stellte sich jedenfalls aus die!
•*” vvd lehnte , obwohl bei ihm die Kosten
sie b^ geringste Sorge gewesen wären,
ne Einführumg des neuen automatischen Gewehres in

Armee ab . Allerdings unter der Be-
Singung. daß keine andere Macht das automatische Ge¬
wehr anschaffen würde . |a^ Ee-

^ ,h" ßt es — das Spekulationsfieber der Ber-
;™ r dorw . das ^die Papiere der Deutschen Munitions-
sch?u « ElS ' 11' >.b^^ k '" besltzcriii des automati-
jchen Gewehres , in die Hohe trieb , hat das Geheimnis

' <_ba ^ preußische Militärverwaltung die
Einführung des autoinatischen Gewehres in Kürze sor-
sern werde Wie verlautet , sollen die Mehrkosten vom

,bereits tu der Herbstsession des Reichs-
tages gefordert werden . Schon vorher erging man sich
M wudleu Andeutungen über Neuforderungen der Hee¬
resverwaltung , die wohl auf diese Neuarmierung der
^nfanterietruppeu hinzielten . Erfreulicherweise hat das

Kriegsministerium auf neugierige Anfragen
^ e. Auskunft verweigert. Wenn die preußische Heercs-
oerwaltung im Ernst an die Einführung des automa¬
tischen Gewehres denkt, so ist das ihre Sache, aber nicht
Gegenstand einer ossemlichen Diskussion. Die Tndiskre-
nmZ'  Gcrüchte ui Umlauf setzten, sind aberwv t» taktloser, als es sich noch keineswegs um eine

Reorganisation der Jnfanteriebewaffnung

So weit bekannt wird und so weit man es laaen
' (n a?bcÜ Cf ^ lediglich um Schießversuche, also
drobest , wie sie mit dem automatischen Gewehre

ww, !-/J!!’ ^ ttdercn Armeen versucht worden siiid.
werden einzelne Schießkompanien probe-

welsc mit dem neuen Gewehr bewaffnet werden und
auf den Uebungsplätzen vergleichende Scharfschießen mit
d« n neuen Modell und de.n alten Jnfanteriegewehr uw
ternommen werden . Dann erst, wenn die Schienresns-
tate, aber nicht nur diese, sondern auch vor allem die
Wttkung der neuen Waffe auf den Geist der Truppe -

, Krttlk des französischen Kriegsministers am
schärfsten einsetzte — miteinander verglichen werden-
dann erst laßt sich ein Urteil abgeben . Entschieden ist
daher noch nichts, auch wenn die Börsenspekulation den
Ereignissen durchaus vorgreifen wollte . Möglich ist daß !
incxit nach einer Verbesserung des jetzigen Jnlautei -wof
wehres sucht Aber das ist "nichts üKrasALE L
^unte man darüber verwundert sein, wenn die preu-
ßische Kriegsverwaltung die Verbesserung die das a„w'

Gewehr die.en fr « , nicht P,L wilrde "L °I

n- chWÄWstL ' Sr “ 8Smtaif‘" ä °b » *« ,-

Eigensinnige Herzen.
Roman von Harry Held.

„ (Nachdruck verboten)(Schluß).
ZweiundzwanzigsteS Kapitel.

Die Mutter hatte Etta nach Welchersburg geholt.
? §- blc  Witwe Liebenaus in Berlin? Höchltens

baß sie ein Kmdergrab hätte halten können. ' '
^n ? ^ ^ E ^ ? ermögen war dahin. Buffo von Liebenau
hatte Sckmlden hmterlaffen, die von dem Rest, der geblieben
gerade noch bezahlt werden konnten. '

Etta nahm von diesen Verlusten keine Notiz. Sie saß teil-
mlMoi °°m R °r, °» bis Abend. ne Lei « fSl fein

Aus der Summe von Unglück, die über sie niedergestürzt
das eme zu fassen: Buffo lebte nicht mehr!

bC£ ^schwand vor ihren Augen. Die Menschen wurden
zu Schellen, die schattenhaft an ihr vorüberhasteten, und sie wie

SÄ - *- "' 36tts <dt “ «i * «ÄS
st sr« Krss

finn gebracht" e§ ÖaUe bie Sranfe t,ießeirf->t zum Wahn-
Denn krank war Etta, schwerkrank, und der Arzt schüttelte

seufzend den eisgrauen Kopf, wenn er von ihr ging.
„Schwermutt" nannten die Dortteute ihren Tmnn,-znstand.
Sie saß Tag für Tag in der Sonne vor oem rleme: ^ aussoen,

das ihre Kmderjahre behütet, aber es schien, als könnten die alles
belebenden Strahlen des leuchtenden Gestirns der starren Kälie
ihres fast leblosen Körvers nichts auhaben, als glitte alles Glut-

polrttsche Rundschau.
Deutsches Reich.

In politischen Kreisen ist es viel bemerkt worden
KTeM £.̂ d " sönlichkeiteii,  die gegenwärtig zmt "/ tn  Krel eingetroffen sind, auch der
frühere Kolonralstaatssekretär D e r n b u r g sich befiw

S'SÄgJ « W
““«ffi««VSie°“* ÄZchm ÄÄ!
^ "Muz-, Handels- und politischen Welt Einladungen zur
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WUt  IßücffiKS -Korrespondenz Hoffmann" meldet:
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^lieber die Entschädigungen der  B u n -
^ e n rJ lir bk  Erhebung der Zölle und indi-

retten Steuern schweben gegenwärtig zwischen den Bun¬
desregierungen und der Rerchsregierung schriftliche Ver-
hauhlimgen über einen neuen Vorschlag wegen Vertei-
!.ung der Entschädigung für die Erhebung der Steuern
und Zolle , nachdem ftühere Verhandlungen aus diesem
?n5Ürf !,f ,Uli D'i i’CrIaufcn  waren . Falls die neuen
Vorschläge die Billigung der Bundesregierungen finden,
imh *w ”^ ?®vr ctrtc  Gesetzesvorlage au den Bundesrat

Spangen , der eine Abänderung der
bAngen wird^ ' Verfassung in Vorschlag
, * Die nationallibcrale Partei  erläßt

pw'leu naiionalliberalen Parteiführern aus
Zeiten des Reiches Unterzeichneten Appell an ihre

Parteifreunde , der sich mißbilligend gegen die erfolgte
Gründung des altnaftonalliberalen Reichsverbandes weu-
oet und alle Parteifreunde vor dem Beitritt zu dem
neugegrundeten Sonderverband warnt

* Der bayerische Ministerpräsident Frhr . v . Hert-
Ll «0 ist tn Darm  st a d t eingetroffen und vom
Großherzog un Schloß Wolfsgarteil einpfangen worden.
Famili^ tasel̂ wil. bet  Ministerpräsident an der

Rutzland.
des Schlusses der Legislaturperiode der

3. Reichsduma empfing der Kaiser  im Beisciu des
^ 'K-rprasidenten und des Ministers des KaiserlichenHauses , 200 Abgeordnete der Reichsduma , Vertreter al-
wr Fraktionen mit Ausnahme der Sozialdenlokratcn . Bei

Erscheinen des Kaisers ertönte ein donnerndes
der Abgeordneten . Der Kaiser ging die Reihen

oer Erschienenen entlang und redete verschiedene Abae-
oronete an . Alsdann hielt der Zar eine A n s p r a -
che an die Abgeordneten . Der Eurpsang dauerte rmge-
fahr eine Stunde . Nach deni Empfang wurden die Ab¬
geordneten bewirtet . Der Präsident der Reichsduma

t Ut-e.̂ Drinkspruch  auf den Kaiser aus.
der Vizepräsident auf die Kaiserin und den Thronfol-
Abgeo?dnete? '"^bE ^ " folgten lebhafte Hurrarufe der

Tie Reichsfinanzen.
* Nach dem soeben erfolgten Jahresabschluß der

^ ^ pauptkasse  hat im Rechnungsjahr 1911
die Ges amteinnah,ne der Reichskasse 3 016 564 217.49 M
ww die Gesamtausgabe 2 767 433 042.58 Mark betra-

, W M l'ch ern rechnungsmäßiger Uebcrschnß von
inr 13-1 Mark  ergibt . Hieran sind beteiligt die
Mehreinnahmen aus den Zöllen , Reichssteuern und Ge¬
bühren mit rund 193.3 Atillionen , die Mehr Überschüsse
snrrr et  dielchspost - und Telegraphenverwaltung mit 18.2
Millionen , bei der Verwaltung der Reichseisenbahnen

!>'' -2 Mlllio !icii, beim Bankwesen mit 2 Millionen
und d' e Mehreinnahme an Ausgleichungsbeträgen von
Bayern , Württemberg , Baden und Elsaß -Lothringen für

x' 11'” , -ben  Ueberschuß der Rsichspostverwaltniig,
und sur die eigenen Einnahmen der Verwaltniia des

Volke, Lcuchtcndc, Wärmende von ihr ab, wie Wasser von einem
Polierten Atarmorbitde.

Frau von Krosinsky war fast ebenso stumm wie ihreTochter.
Erst hatte sie geredet. Endlos erzählt, von allen Geschehnissen

weit und breit. Sie hatte Zeitimgen genonimeii und sie Etta
vorgelcieii, sie hatte Bellas uû Ariedels Bücher vom Schloß
geholt und hatte die kranke Tochter-für die Lektüre zu interessieren
gesucht. Vergebens! Sie fuhr zu Aerzten, sie holte sie herzu. Alle
gaben nur den einen Rat: „Stille!" Nichts Lautes sollte um
Etta sem, nichts Unruhevolles.

So wurden denn Friedrich Hemmschuhs Kinder aufs Schloß
verbannt, und Friede! kam aus Italien nicht zurück.

Ein Sonimcr ging dahin und noch einer.
, Etta wußte es kaum, ob sie im hellen Sonnenschein saß oder
Mi warmen Zinimer des Bauernhauses. Sie wußte nicht, lag
Schnee ans kahlen Zweigen oder duftete an ihnen junges Laub
Sw iah zuweilen Friedels Kinder um sich, aber sie machten ihr
keinen Eindruck, sie wollte sie nicht keimen, nicht lieben. Der
Schleier vor ihren Augen blieb. Jeder Laut des Lebens thatihr wehe.

Fräulein Hnngar, die bei Bellas Kindern jcüt auch Erzieherin
war, nahm cs Etta förmlich übel, daß sie die Kleinen, ihre Ab¬
götter, völlig übersah. Immer wieder suchte sie Etta den Kindern
nahe zu bringen.

Einmal, als der kleine Ehrenfried krank zu Bett lag. kam
Ella ans freien Stucken und setzte sich zu dem Kinde. Es >var
Rosenzeit. Der Duft der Linden zog durch die geöffneten Fenster
ms Gemach. Auf Etta lastete der Jvni stets mit ganz besondererSchwere.

Sie wußte so genau, wann ihre'Rosenzeit begonnen hatte
„Ich bin Dir nicht gut. Du kannst gehen!" sagte Ehrenfried!

bon unruhigem Schlummer envachend, zu der starrblickcnden.
schwarzgekleidetenFrau an seinem Bett.

Rsliysyoeres «rtf 3,5 Millionen . Ferner sind aus" den
Restbeständen des aufgelösten Reichsinvalidenfonds den
laufe,lden Einnahmen rnild 1.4 Atill . M . mehr zuge-
flossen, als bei der Aufstellung des Etats für 1911 er¬
wartet worden war , und endlich sind bei den Ausga¬
ben rund 16,5 Millionen Mark erspart worden . Aus
dem Reichsinvalidcusonds ist im Jahre 1911 zum letz¬
ten Atale ein Betrag von rund 8.8 Millionen Mark der
laufenden Einnahme zngeflossen; diese Einnahmequelle
ist damit für immer versiegt und die aus ihr bestritte¬
nen Ausgaben müssen künftig vollständig ans den all¬
gemeinen Reichseinnahmen gedeckt werden . Rund 18.9
Millionen Mark konnten au Zinsen erspart werden , weil
die durch die Mehreinnahmen der Reichskasse zngeflosse-
nen erhöhten Barmittel es ermöglichten, mit der Aus¬
gabe von Reichsschuldverschreibungen und Reichsschatz-
anweisungen weit hinter der durch das Etatsgesetz ge¬
steckten Grenze zurückzubleiben; eine gleiche Ersparnis
gegenüber dein Etatsansatz in künftigen Jahren ist aus-
ge,chtossen, iveil die Etatsansätze schon entsprechend her¬abgesetzt worden sind. ’

Wieder ein Zeugniszwang gegen die Presse.
A Gegen den Redaltenr des „B o chu m e r Volks¬

blattes"  ist ein  Zeugniszwangsverfah¬
ren  emgeleitet worden . Der Staatsanwalt will den
Einsender eines Artikels wissen, wegen dessen schon eine
^ b?wwlllnig erfolgt ist. Bei dieser Gerichtsverhandlung
stellte sich heraus , daß dem Verlchterstatter von einer
Per >on rn fahrlässiger Weise falsch berichtet worden
war . Der verantwortliche Redaktenr (Piercnkämper)
lehnte die Namensnennung des Berichterstatters ab,
weshalb der Untersuchungsrichter vorläufig auf eine
I ^ bstrafc von 100 Mark erkannte . — So die über den
Fall bisher vorliegende Darstellung . Danach soll für
denselben Vorgang znm zweiten Mal eingeschritten wer-
?? tt- TP wcht ganz klar, wie der Verlauf gewesen

.fft . Wenn der verantwortliche Redakteur schon in die
drirste seine eidliche Vernehmung

Ä « ' X bru  Strawrozeßordmmg überhaupt nicht er¬
folgen. Sollte er also unter Eid befragt worden sein
» £ 2 *® °* ungesetzlich Unter allen Umständen aber

ftt das Vorgehen auch dann zu verurteilen , wenn die
^Eellen Rechtsvoranssetzungen erfüllt sind, eimnal we¬
gen der an den Redakteur gestellten Zumntnng des Ver
trauensbruchs und zweitens weil auf diese Weise der
lchon eniinal Verurteilte auf indirektem Wege eine zweite
«träfe erhalt ; denn die Gerichte müssen wissen, daß er
vre Namensnennung ehrenhalber veriveigern muß.

UoZonisies.
Stmltsftkrellft ^ des ^Reichs/olonialmnts ^ Dr " Ŝ ^ 'l f is? in
^ " Kbucht eingelroffen und offiziell empfangen wor-
^5" ' Der Burgermelstee von Lüderitzbncht hielt eine
Rede rn der er auf die schwierige Lage der D i a l
rü a ü *i nr 1? b u ^ r 1c hinwies und die Hoffnuna aus-

he/ Staatssekretär ihr helfen werde , über
die Schwierigkeiten hinwegzukommen . Staatssekretär Dr
rlfü o/Ewrte, hap znm Pessimismus kein Anlaß vor-
liege und versprach, die Angelegenheit nttt der Minen-
kammer zu prüfen Ans die Frage des Landes
rats  bezugnehmend erklärte der Staatssekretär erbäte
es nicht für ratsam , dem Latrdc die volle Selbstv !rwal!
nöck? vw ^ ivahren ; es wurden jedoch aller Voraussicht
nach die Kolonisten größere Machtbefugnisse und Grö¬
ßere Bewegungsfreiheit erhallen . ^

Zcppelln-fingf» in England.
- Die letzten Erfolge der Zeppelinllislschiffe haben in
England eine gewisse, nicht unbegründete Eifersucht her-
oorgenlfen . Man ist voir neuen, zu der Erkenntnis ae°
wmmen, daß Deutschland in der Luft voran ist. Ralür-

Erkenntnis auch in charwinistischem
c ausgebeutet und nian mall wieder einmal das

Gespenst einer deutschen Lustinvasion an die Wand
so schreibt die „Daily Mail ":

. "Mit Rücksicht auf den letzten glänzenden Erfolg
der „Viktoria Luise" rnuß sich das britische Volk die
Taftache vergegenwärtigen , daß mehr , als eine kleine

’ntb ..erne starke Flotte zu unserer Sicherheit
notwendig ist. . Schon jetzt ist es fiir einen Feind
möglich, auf einem anderen Wege als auf dem^See-

~ wf. b,c  Benutzung der Luft — uns zu er¬
reichen. Aus der Lust sind tvir an Punkten wie
Docks mw .. empfindlich zu treffen. Können wir an-

„Jch mng Dich nicht!" tviederholte der Kncibe eigenimmg
als er keine Antwort erhielt. „Sie sagen alle, der Vater käme
nicht zu uns Zurück, weil Du da bist. Und ich habe doch denPapa so schrecklich gern!"

Etta starrte das Kind an, als rede es eine andere Sprache.
Endlich begriff sie den Sinn der anklagcndcn Worte. Sie schrieb
später an Friede!:

„Deine Kinder verlangen nach Dir. Glaube nicht, daß es
mir Schmerz macht. Dich zu sehen. Ich denke vielniehr. Du
fehlst mir hier überall! Komme!"

— — Friedrich Hemmschuh verließ den heiteren Freundeskreis
in Rom um Ellas i. illen. Hätte sie ihn nach Kamtschatka geschickt,
er wäre auch gegangen. Denn das Zwingende, das Etta zu
Buffo Liebenau gezogen: es lebte auch in ihm.

Es war ein stilles Wiederfindeii. welches die beidenfeierten.
Sie hatten Verluste erlitten.
Die schwereren gob das Schicksal Etta zu tragen. Doch

hätte sie wohl ihre Ehe mit Friedels glücklicher Ehe ver¬tauscht?
Die Btcnschen priesen Friedels Los und zeigten Scheu vor

Ettas Unglück. , Denn Etta ivar arm geworden. Sie besaß
nur noch, was sie der Mutter einst im lachenden Uebermut zu¬gesichert.

Friedet aber nannte sich Besitzer von Welchersburg und seine
Knust schenkte ihm Gold und Ruhm.

Dreiundzwanzigstes Kapitel.
,- Eines Tages — es war Herbst geworden- saß Etta

allein ans der Schloßterrasse, wohin Friede! sie jetzt öftersbrachte.
Sie fühlte sich körperlich wohler und es gelüstete sie eine

Mandernna durch das stille Schloß zu machen.



nehmen , daß unsere Regierung entsprechende Vor¬
sichtsmaßregeln gegen diesen Tag trifft , wenn die Ge¬
samtausgabe der Armee und Flotte für diese neue
Waffe weniger als sieben Millionen beträgt , ein Vier¬
tel der Summe , die Frankreich ausgibt ? Die Herr¬
schaft zur Luft wird sehr schnell für uns eine ebenso
vitale Frage wie die Herrschaft zur See werden ."

Selbstverständlich sind nicht alle Blätter so „hell¬
seherisch". Aber die Tendenz , auf eine Vergrößerung
der Luftflotte hinzuarbeiten , ist ziemlich allgemein . Nur
wird es wohl mit der angestrebten Herrschaft feine gu¬
ten Wege haben . Die Lenkballons , über die England
setzt verfügt , sind noch recht unvollkommen.

Zum Krieg um Tripolis.
Vom Kriegsschauplatz.

Am 19. Juni griffen die Italiener  bei Ben-
ghast einen zirka 100 Mann starken türkischen Posten
an . Zu gleicher Zeit stiegen ein Lenkballon und Aero-
plan auf , irm die türkischen Stellungen zu erkunden.
Aus den Flugzeugen wurden Bomben geworfen , die
anscheinend aber weniger den Zweck hatten , Schaden an
den türkischen Abteilungen anzurichten, als den vorbei¬
marschierenden italienischen Kolonnen die Stellung der
Türken zu bezeichnen. Die Italiener suchten den türki¬
schen Posten zu umzingeln . Von den Türken wurde
das Manöver sofort erkannt und Verstärkung vorgeschickt. ■
Die Italiener wagten es nicht, gegen diese Verstärkung
standzuhalten und traten den Rückzug an . Von dem
Feinde wurde die Verfolgung ausgenommen und den
Italienern schwere Verluste auf dem weiteren Rückntarsche
beigebracht.

Kus oller Welt.
Giftmordverdacht . Unter Giftmordverdacht ist der

Porzellanbrenncr Liebig-Salzbrunn in Altwasser ver¬
haftet worden . Ein mit Liebig beschäftigter Brenner
starb nach dem Genuß von Bratkartoffeln , die einige
Zeit unbeachtet im Nebenraum gestanden hatten . Die
Untersuchung stellte Arsenikvergiftung fest. Weiter ist
Licbigs Frau unter verdächtigen Umständen gestorben,
ein dritter Fall betrifft einen Fabrikarbeiter , der rasch
verstarb , nachdem er zuvor einen Streit mit Liebig
gehabt hatte.

Unterschlagung . Der Angestellte der Wollwaren-
sabrik „Merkur", Paul Jaensch in L r e g n r tz ijt mit
15000 Mark, die er bei der Reichsbank abgehoben hatte,
flüchtig geworden . . . „ . ,

Noch am Leben . Aus Grenoble  wird berich¬
tet: Die beiden deutschen Studenten Kern und Schell,
die sich auf einer Bergbesteigung verirrt hatten , sind von
-Soldaten, die zu ihrer Rettung ausgezogen ivaren , le¬
bend aufgefunden worden . Sie hatten 2 Tage und 2
Nächte in einer Höhe von 1300 Metern ohne Nahrung
verbracht und waren infolgedessen völlig erschöpft.

* Postraub . Wie aus Montbeliard gemeldet wird,
ist ein mit der Trambahn zum Bahnhof von Beaucourt
beförderter Briefsack, der Wertpapiere im Betrage von
132 000 Franks enthielt , gestohlen worden.

Verbrechen oder Dummerfungenstreich . In dem s
Briefkasten der deutschen Gesandtschaft in Brüssel  i
wurde eine Sprengbüchse gelegt, die gegen 2 Uhr nachts
mit großem Geräusch explodierte . Es entstand ein klei¬
ner Brand , der sofort gelöscht werden konnte.

Diebischer Weltmeisterschaftsboxer . Aus N e w-
| ) o t { wird gemeldet, daß der Weltmeisterschaftsboxer
Johnston unter dem Verdacht, ein Diamanthalsband im
Werte von 13 000 Mark gestohlen zu haben , festgenom-
men wurde.

und Verkehr.
Wünsche für den Weltpostverkehr.

Die Berliner Handelskammer beschäftigte sich in
einer ihrer letzten Sitzungen mit den Anregungen , die
ihr für den im nächsten Jahre stattsindenden Weltpost¬
kongreß zugegangen sind. Es wurde beschlossen, beim
Reichsvostamt >n beantragen:

1.' Einheitliche Festsetzung der Porto - und Gewichts¬
stufen für Briefe im internationalen Verkehr.

2. Herabsetzung des internationalen Briefportos auf
die im inneren Verkehr geltenden Sätze , zunächst durch
Sonderverträge mit Nachbarländern.

3. Ausdehnung des Nachnahmeverkehrs auf die
noch nicht beteiligten Länder , insbesondere auf Groß¬
britannien mit seinen Kolonien . Vcreiniate Staaten re.

4 . Rückerstattung ver Nachnahmegebühr ' für nicht
eingelöste Nachnahmepalete.

5. Die Haftpflicht der Postverwaltung für die Nach¬
nahmebeträge soll im Weltpostvertrage klar ausgespro¬
chen werden.

6. Anwendung der Taxe für Warenproben auf alle
Gegenstände bis 500 Grannn Gewicht ohne Rücksicht dar¬
auf, ob sie einen Handclswert haben oder nicht.

7. Zulassung handschriftlicher Zusätze bei Druck¬
sachen bis zu fünf Worten.

8. Anwendung der für Drucksachen, Warenproben
und Geschästspapicre vorgesehenen Grundtaxe von 5 Cts.
für je 50 Gramm unter Fortfall der jetzt für Waren¬
proben und Geschäftspapiere festgesetzten Mindeftbeträge
von 10 und 20 Cts.

9. Die Vorschriften für den internationalen Paket-
oerkehr sind einheitlicher und einfacher zu gestalten, ins¬
besondere sollen die für Postpakete jetzt zugelassenen Ab¬
messungen erweitert und das Zollfrankoverfahren auf die
noch nicht angeschlossenen Länder ausgedehnt werden.

10. Leicht entzündliche Flüssigkeiten sollen unter
bestimmten Sicherheitsmaßregeln zum Postpaketvcrkehr
zugelassen werden.

Außer diesen Fragen des allgemeinen Verkehrs be¬
handelnden Anregungen sind dem Reichspostamt noch
einige Wünsche unterbreitet worden , welche den Verkehr
mit einzelnen Ländern betreffen; sie beziehen sich auf:
Beschleunigung der Paketbeförderung , Postzeitungsabon¬
nements im Verkehr mit Frankreich und Großbritannien,
Einführung von Briefnachnahmcn und Eilbestellung von
Briefen nach Rußland , Beförderung von Drucksachen und
Warenproben nach Ostasien über Sibirien , Erhöhung
der Gewichtsgrenzen für Postpakete dorthin ugd Herab¬
setzung der Zahl der Zolldeklarationen

„Titanic " und „^arpathia ".
In der „Neuen Freien Presse" lesen wir : Mit gro¬

ßer Spannung folgte in der „Urania " in Wien ein sehr
zahlreiches Publikum den erschütternden Berichten eines
wichtigen Augenzeugen des Schiffsunterganges der „Ti¬
tanic ". Am Lesepult erschien Herr Dr . Arpad Lenghel,
der Schiffsarzt der „Carpathia ", welche bekanntlich mehr
als 700 Schiffbrüchige der „Titanic " gerettet hat . Wir
entnehmen dem Vortrage die folgende Schilderung
Die Nacht war klar und sternenhell . Prächtig schim¬
merte das weithin leuchtende Meer und gespenstisch hoben
sich die blau glänzenden Eisberge ab . Bald sahen wir

erzählte Doktor Lenghel — den großen , zweigipfe-
ligen Eisberg , der die „Titanic " sich zum Opfer erkoren
hat . Er ragte etwa zehn Stockwerke hoch aus dem
Spiegel des Meeres hervor . 2 Uhr nachts war cs
geworden , als die Scheinwerfer in Tätigkeit gesetzt und
Raketensignale abgegeben wurden , welche den Schiff¬
brüchigen die nahe Hilfe künden sollten . Eine Stunde
später stieß bereits das erste Rettungsboot der „Titanic"
zu der „Carpathia ". Es war nur mit 25 Personen be¬
setzt, die aber so erschöpft waren , daß sie einzeln mit
dem Kran an Bord gezogen werden mußten . Zuerst
kamen die Kinder daran , dann die Frauen und zum
Schluß die Männer . Nach und nach folgten die .ande¬
ren Boote . Verletzungen waren verhältnismäßig nur
wenig vorgekommen, einige Sehnenzerrungen und ein
Bruch des Oberarms . In den Ohren klingt mir noch
das entsetzliche Jammern und Weittzen der Geretteten,
namentlich der Männer . Die Schiffbrüchigen wurden so¬
fort ärztlich behandelt , gelabt , die großen Quantitäten
von Tee und Kaffee, die kurz zuvor in der Schiffsküche
gekocht worden ivaren , erwiesen sich sehr nützlich und
taten ihre Wirkung . Einige Frauen ivaren kaum auf
das notdürftigste bekleidet. Alle , die dessen bedurften,
wurden mit Kleidern versehen, und es war rührend , wie
die Damen auf der „Carpathia " das Entbehrliche an
Kleidungsstücken hergaben und mit phantafievoller Kunst
aus dem verschiedensten Material in der größten Eile
Kleidungen anfertigten . Bei den Frauen dauerten die
Aufregungszustände längere Zeit , und es war nicht
leicht, sie zu beruhigen . Es gab Ohnmächten, Wein-
und Lachkrämpfe, einzelne redeten irre , kurz, manche
dürften ein Leck ihrer Gesundheit fürs ganze Leben
davongetragen haben . Wir konnten die Ruhe , Umsicht
und Unermüdlichkeit unseres Kommandanten nicht genug
bewundern . Ueberall war er zugleich, ordnete , griff
werktätig ein , sprach Trost zu und leitete das ganze
Rettungswerk mit Energie und Mitgefühl . Aber auch
die gesamte Mannschaft der „Carpathia " hat an dem
Rettungsdienste werktätigen Anteil und verdient vollste
Anerkennung.

Alle Räume waren geöffnet, Rur lyr Zmmier, m dem ffe
als Mädchen stets übernachtet hatte, wenn Bella sie im Schloß
behielt, zeigte sich verschlossen.

Mit schleppendem Schritt, müde von der Anstrengung, die
sie sich zugemutet, ging sie wieder auf die Terrasse zurück in den
Herbstsouneiischein, der ihr wohlthat.

Doch am nächsten Tage versuchte sie von neuem, in das
geheimnisvolle Geniach zu dringen.

Der schwache Abglanz eines Lächelns huschte sogar über ihr
Gesicht, als das Thürschloß wieder nicht nachgab.

Mußte sie Friede! für einen Ritter Blaubart halten, der hier
die Köpfe seiner gemordeten Frauen aufspeicherte?

Frieden t ^ .
Friedels verschlossene Thür reizte Etta nun doch. Sie ging

durch andere Genscher, um den zweiten Eingang zu gewinnen.
- Das Resultat blieb dasselbe. Das Zimmer th^ siw
nicht auf. .

Müde und gewissermaßen bedrückt von einem Geheimnis
kehrte sie zu ihrem Sonnenplätzchen zurück, bis der neue Tag
kam, der sie wieder suchend umherirren ließ.

Sie hätte ihre Mutter, sie hätte Friede! oder die Dienerschaft
nach dem verlorenen Schlüssel, nach dem Geheimnis dieses
Zimmers fraaen können. Doch in der Sensibilität ihrer Ge¬
fühle für „einen ihr und vem Leven Geworbenen fchamte sie sich
fast, ihrer UnigeSnng zu verraten, daß sie noch an irgend etwas,
sei es auch das Geringste, Anteil nehme.

Sie wandelte jetzt Tag für Tag durch das Schloß. Der
Gang zerstieute sie. Und die rätselhafte Thür beschäftigte sie.
Bis sie endlich, mit der Schlauheit Kranker, auch ohne Fragen
— weil alles Sprechen ihr lästig fiel — in das Zimmer zu
kommen hoffen konnte.

Sie zog Schlüssel von anderen Thüren und probierte an
jener.

Endlich — es waren inzwischen Wochen vergangen— fand
sie das „Sesam öffne Dick!" Ein Schlüssel paßte.

Zaghaft und scheu betrat sie den Raum, den sie sich wüst und
ungeordnet vorgestellt.

Doch zu Tode erschrocken blieb sie sofort stehen und starrte
auf das Bild, das im kunstvollen goldenen Rahmen von der
Wand ihr gegenüber heruntergrüßte. Auf ihr Bild.

Das war Friedels Geheininis. Er wollte ihr nicht»wehe
thnn mit der lichten Schönheit von einst . . .

Die Kniee zitterten ihr so sehr, daß sie sich setzen mußte.
Wie sie nun einen Stuhl herbeizog, gewahrte sie bei flüchtigem

Umherblicken, daß das Gemach aussah wie früher, daß man kein
Stäubchen darin erblicken konnte, daß eS jetzt noch bewohnt
wurde . . . Der altmodische Schreibtisch zeigte sich geöffnet, und
auf seiner Platte lagen Bücher, Federn, Papiere.

Hier träumte Friede! vom Glück!

Thränen entstürzten Ettas Augen. Die ersten Thränen fett
dem Tode des Gatten.

So , sich fast die Seele ausweinend, saß sie, von
Schluchzen geschüttelt, auf dem Stuhl , haltlos , fassungs¬
los, und dämm eben wieder eine Lebende, keine Scheintote
mehr . . .

Endlich konnte sie auch zu dem Bilde wieder aufschauen.
„Selbstliebe!"
Ja , das war der rechte Name, den Friede! gewählt: Selbst¬

liebe! Mit der war es nun vorbei. Vorbei die Zeit, da sie
Freude gehabt an sich selbst, wenn sie vor den Spiegel trat,
Freude gehabt an dem Manne, der ihr eigen war, imb doch nicht
ihr eigen, den sie so gern geschmückt hatte mit allem, was ihr schön
deuchte, groß und edel! Sie wankte zum Spiegel und sah ihre zer¬
störte Jugend, das ergrauende Haar, das todblasse Antlitz mit den
erloschenen Augen. Und mit einem herzzerreißenden Lächeln trat
sie wieder vor das Bild und grüßte es ehrfurchtsvoll, wie man
Tote grübt.

Da klang ein rascher Schritt hinter ihr. Sie wendete sich

lieber He eigentliche Ursache der Katastrophe ist
man nicht vollständig im klaren. Die eine Tatsache be¬
stätigen alle Kapitäne , daß seit 60 Jahren so große
Eisberge wie heuer an der Unglücksstelle nicht gesehen
wurden . Leider befanden sich in den Rettungsbooten 4
Leichen. Sie wurden ebenfalls auf die „Carpathia " ge¬
bracht, und es war tief ergreifend, als man sie am
nächsten Tage feierlich ins Meer versenkte. Wir fetzten
unseren Kurs nach New-Aork fort . Was die „Carpa¬
thia " geleistet hatte , war inzwischen bekannt geworden,
und die Schiffe, denen wir begegneten, auch die Kriegs¬
schiffe, entboten der „Carpathia " wegen ihres kühnen
Rettungswerkes ehrenden Salut . Eine große Zahl von
Schiffen kam uns entgegen, da wir endlich New-Uork
sichteten. Unter ihnen fielen insbesondere jene auf, die
in Riesenlettern den Namen bekannter großer Zeitungen
trugen . Sie waren von den Redaktionen gechartet wor¬
den, U!n möglichst rasch aus dem Munde der Geretteten
Näheres über das entsetzliche Unglück dem Publikum mit-
teilen zu können. Man hat aber keinen Journalisten
auf das Schiff gelassen. Im Hafen von New-Aork ist
dre „Carpathia " von einer nach Tausenden zählenden
Menge mit lautem Jubel empfangen . Die Reichen un-
ier den Geretteten vollzogen auf der „Carpathia " ein
Werk der Menschenfreundlichkeit, indem sie für die
armen Zwischendcckpassagiere und die wackere Mann¬
schaft der „Carpathia " eine Sammlung veranstalteten,
deren Ergebnis mehrere tausend Dollars betrug . In
Rew-Uork standen am Peer viele Krankenwagen und
Tragbahren bereit , erschütternd waren die Szenen bei
der Ausschiffung. Wir werden sie nicht vergessen können.

Vermischtes.
Marokko erhält eigene Briefmarken . Marokko

hat merkwürdigerweise bisher auf eine gute Einnahme¬
quelle, nämlich eigene Postwertzeichen, verzichtet und di«
einzigen dort für Frankierungen nach dem Auslande
erhältlichen Briefmarken waren deutsche, französische und
spanische Wertzeichen mit einem entsprechenden schwarzen
Ueberdruck der fremden Postanstalten in Tanger . Nun
aber , da es mit der souveränen Selbständigkeit des
Sultans vorbei und das französische Protektorat etab¬
liert ist, soll das alte nordafrikanifche Reich eigene „na¬
tionale " Postwertzeichen erhalten , die sich bereits in der
Pariser Staatsdruckerei im Druck befinden . Diese neuen
Briefmarken werden rechteckig im Format sein und die
Zeichnung eines maurischen Portikos tragen , dessen
Architektur den Blick ans eine typische marokkanische
Landschaft, mit dem unvermeidlichen Minaret , Palm¬
baum usw. frei läßt . Die Inschriften sind arabisch ge¬
halten und die Wertbezeichnung wird in „Mouzana"
vem lokalen Equivalent für den Centime gegeben werden.

Ein altbayerischer Dickschädel. Was ein recht¬
schaffen gebauter altbayerischer Schädel vertragen kann,
zeigt jetzt ein Fall , der beit „Leipziger Neuesten Nach¬
richten" ans deni Dorfe S chö n b e r g im Nottal be¬
richtet wird . Dort geriet ein am Kirchban beschäftigter
Taglöhner nach dem landesüblichen ausgiebigen Sonn-
lagnachmiltagstrunk mit anderen Burschen in Streit.
Erst wurde er aus der Wirtstube geworfen und dann
draußen noch schwer mißhandelt . Mit einem „Biersaßl"
ist ihm dabei die Hirnschale total eingeschlagen und zer¬
splittert worden . Trotz seiner gräßlichen Wunde konnte
er, nachdein er sich zunächst ausgeschlafen hatte , am näch¬
sten Morgen sich selbst in das Distriktskrankenhaus der
nächsten Amtsstadt begeben, tvo hoffentlich seine kräf-
tige Konstitution ihm zur Wiedergenesung hilft , obwohl
anzunehmen ist, daß Splitter der Hirnschale ins Gehirn
selbst eingedrungen sind.

Eine interessante Kongonegerin . Von einer in¬
teressanten Kongonegerin , die ^auch als Dichterin her-
vorgetreten ist, berichtet der Reisende Hermann Sovaux.
Sic tvar als Kind von sieben Jahren ihrem Stamm am
Kongo durch Raub entrissen worden , gelangte dann in
den Dienst eines reichen Bostoner Kaufmannes , John
Wheatly , der sie so lieb gewann , daß er sie als eigenes
Kind annahnl ilnd ihr seinen Namen gab . Phillis
Wheatly zeigte hohe Begabung und reiches Sprach¬
talent , sie lernte z. B . die lateinische Sprache vollkom¬
men beherrschen und veröffentlichte schon inr Alter von
19 Jahren einen Band religiöser und ethischer Dich¬
tungen.

.

nicht. Sie wußte, daß Friedet sie suchte, wußte, daß Angst in
seinen Zügen war.

„Etta, Du hier?" kam es bebend von seinen Lippen.
Sie rührte sich nicht.
Langsam trat er zu ihr. Er sah, daß sie geweint hatte.
„Das unglückselige Bild !" klagte er.
„Unglückselig?" antwortete sie. „Nein, schön ist es und

wahr!" So sagtest Du einst, Friede!, So sage ich jetzt. . .
Ach, was für Blühe habe ich Dir stets gemacht!"

Leise schluchzend lehnte sie den Kopf an seine Schulter.
„Nun ist alles gut!" erwiderte er. „ilnd tausendmal mehr

hätte ich für Dich gethan. Glaube es nur!"
„O, ich weiß!" sprach sie mit einem schwachen Rot auf den

Wangen. „So viel, wie ich für den Toten."
-Sie weilten lange vor dem Bilde. Wie eine Büß¬

predigt wirkte es ans Etta.
„Stirb , uni zu werden!" rief es ihr zu. „Lasse Deine

Selbstliebe sich in Btenschenliebe wandeln.
Plötzlich richtete sie sich zu voller Höhe empor und Friedel

fest in die Augen sehend, fragte sie ruhig und klar:
„Friedel, kann ich noch gesunden?"
„Du bist gesund, sobald Du gesund sein willst", antwortete

er, beklommen vor Freude.
„Ich will!" sprach sie mit hellenr Blick. „O hilf mir

dazu!"
Da zog er sie sanft an sich.
„Ach!" fragte er schmerzlich, „kann ichs denn? Wer

bin ich?"
„Ein guter, ein treuer Mensch!" versetzte sie leise. „Ist das

nicht das Höchste? das Dauernde?"
Und sie lächelte trauervoll, wie Engel wohl lächeln mögen,

die von der ewigen Heimat in die Wirrnis des Lebens schauen.

— Ende . —
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fiaffeegetränk

Danksagung.
r

Für die so ausserordentlich zahlreichen Beweise aufrichtigster
Teilnahme , bei der Krankheit und dem Tode meines innigstge-
liebten Gatten , unseres guten Vaters , Großvaters , Bruders,
Schwagers und Onkels,

Herrn

Georg Kohl II.
sagen wir auf diesem Wege unseren tiefgefühltesten Dairk. Ganz
besonders danken wir für die Beteiligung bei der Beerdigung, so¬
wie für die überaus zahlreichen Kranz- und Blumenspenden.

Flörsheim , den 24. Juni 1912.

vle tleftratternden Hinterbliebenen.

Rennen zu Wiesbaden
Samstag , den 29., Sonntag, den 30. Juni

und Dienstag , den 2. Juli 1912.

täglich7 Rennen.
Anfangz Uhr.

Geldpreise Mk. 100200.
9 Ehrenpreise.

Totalisator
- auf allen Plätzen . —--

für

Herren
undKunden

in allen Preis¬
lag . u. Fassons

sowie

Panama-Rute
m größter Auswahl u. allen Preislagen

finden Sie in dem in

Mainz IietnnnteKen, « Oe»
«ni»Mle»SnezinIgelW

Mob Fitting
Jnhab. : ßg . Schmitt

Geschäftsempfehlung '.
,,, Irrigators , Spritzen für alle Zwecke, Vettstoffe, Inhalations-
Apparate , Milchflaschen, Sauger , Schnuller , Fieber - und Badether-
mometer, Watte , Binden , Verbandsstoffe aller Arten , sowie K»i»-
inlstruinpfe, Knie- und Knöchelstücke.
*... Durch langjährige praktische Tätigkeit bei der Fa . C. Frohn-
Hauser-Marnz garantiere ich für guten Sitz und zweckentsprechen¬
des Tragen von selbstgefertigten

Bandagenn.Leidbinden aiier Fassons
von Alk. 2. aufwärts bis zu den feinsten Ausführungen.

Reparaturen und Abänderungen billigst.

ttatbarina Zinket, Mainz
Krebenstratze lg, -. — Telephon 2188.

5 Korbgasse 5
am Hinteren Eingang des Schöfferhofes.

. ^vty4'
I Stuhlverstopfung , Hämorrhoiden,

schlechte Verdauung , Blutandrang
n. d. Kopf, Kopfschmerzen, trinke
Dr .Vufleb 's Medizin.Frangulatee.
Ein unübertroffenes Hausmittel
ä Pkt . 50 Pfg ., erhältlich in der
Drogerie Schmitt , Flörsheim.

IMöbliert.Zimmer
mit Kaffee

zu omte«.
Wo, sagt die Expedit , d. Vl.

Keine Bornle IchrneK
, «Oe Mel-Sekl!
\ Empfehle solchen : gr. Fl . 2.10 Mk.

kleine Flasche 1.15 Mk.
Franz Schichte!.

l'l Monaisniädlhen
lolort ßkiutzi.

,_ Näheres Expedition.
Eine goldene Kelle

m̂it Kreuz oerldren.
Der ehrliche Finder möge sich,

gegen Belohnung , in der Exped.
der Flörs heim er  Zeitung melden.

Briei-Pavier
in allen

Qualitäten u.
Preislagen

empfiehlt
H. Dreisbach.

Ein neuerbautesWohn-unb
Geslhästs-Hails

u. s. günstig. Beding , sofort
zu verkau fen. Näher. Exp

ii. Frnnklnrler» sichen
Fmklnrler lutiimomi

rohen und gekochten Schinken
im Aufschnitt

no.Schmeinelchrnnlzn.Wuritlett, Jörrheisch etc.
empfiehlt

Franz Mn, Eisenbahastrade.

♦♦
♦
♦
♦♦
❖
♦
❖
♦
O>♦
♦
♦♦

Bevor Sie Ihre» ei
einkonsen

besichtigen Sie meinen Laden Karthäuserstr
und mein großes Lager Eisenbahnstr. 32, ohne
Kaufzwang. Größtes Lager am Platze . Stets
das Neueste. Nur tadellos saubere Arbeit u
gutes Material . Konkurrenzlos billige Preise
Sie kaufen bei mir am Platze billiger wie in
der Stadt . Dafür noch erste Qualität unter
Garantie . Brautausstattungen , einzelne Zim¬
mer, sowie auch jedes einzelne Möbelstück'
lackiert, naturpoliert , sowie sämtliches Polster¬

möbel, Matratzen, Sprungrahmen usw.
Philipp Mitte »,

Eisenbahnstrasie gl.

❖♦
♦
♦
♦
♦♦
♦

♦♦
♦
♦

Flechten

50  lfd . Meter Buxbaum
(Pflanzen)-Elnfaffnng ist billig abzugeben. Näheres

Destillation Hartman»,
Hauptstraße.

•fcrop' h.

offene Füße
Betti>chUeiLMue *<fcwCrafAi «rb «<iw, HAm
Flnjer , «II«Wunden »ind oft «ehr kartnlckic;
wer bishervergeblich hoffte
■theUi n werde «, nicht «och eine«Vena*

mit 4m (Matern bewehrte«
Rin © - Salbe 4

wetB-grtbMWt
* • ^ . Schubert fc Cö.  WÜHlfShla -Drewte« .

niachimre « wette me« nrtdk.
Znunmeu .: Wiehl , Ot, Tarueattt ie tt«

Niederlage
Apotheke ru Tlorsbelm.

marke

•Berzofl»
empfiehlt

Papierhandlung
H. Dreisbach.

Sie bereuen es
nicht, wenn Sie ihren Bedarf an

Schüttwaren
in der

Schuhhandlung von J . Lauck IV.
decken.

Schöne Auswahl, moderne fasson, gute Pass
formen, bei billigsten Preisen

stnd Vorteile , die Sie sich nicht entgehen lassen dürfen
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